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Rang der Lorcher Chorbücher als Zeugen der Melker Reform des Chorals herausarbeiten 
können. Diese Choralreform wird aber überhaupt nicht erwähnt, geschweige denn in ihrer 
Zielsetzung gewürdigt. Dabei bietet nahezu jede der gut lesbaren und zum vertiefenden 
Studium einladenden Abbildungen aus den Chorbüchern die Gelegenheit zu interessanten 
Beobachtungen. Über den eröffnenden Introitus Ad te levavi (S. 215) etwa könnte man 
 einen kleinen vergleichenden Aufsatz schreiben. Der neuen Melodiegestalt wegen wurden 
die Chorbücher seinerzeit geschrieben; umso mehr irritiert es, dass genau dieser Aspekt 
gänzlich verschwiegen wird.

Auch Bernhard Theinert, Die Lorcher Chorbücher zum Klingen bringen (S. 147 – 164), 
berichtet zwar eindringlich und sorgfältig über die schwierige Aufgabe, den Choral zum 
Klingen zu bringen, erwähnt aber nicht, dass er, wenn er die Lorcher Chorbücher ernst 
nehmen will, viele Stellen anders singen muss als nach einer modernen Choraledition oder 
gar nach einer zeitgenössischen Quelle aus dem ostrheinischen Bereich, etwa dem Passauer 
Gradualdruck von 1511. Ein Beispiel: Im Introitus Benedicta steht im modernen Graduale 
(S. 154) bei (Bene)dic(ta) Gcbc, in Lorch (S. 223) acbc, bei san(cta) im Graduale Gacbc, in 
Lorch Gabc, und bei Trini(tas) im Graduale ccca aG, in Lorch cb aG (b ist stets als b-quad-
ratum zu verstehen, heute: h). Es klingt anders, und man fragt sich, warum dies nicht thema-
tisiert wird, wenn es doch so klar aus den beigegebenen Abbildungen hervorgeht. Es fragt 
sich andererseits auch, welche Triftigkeit die frühmittelalterlichen Neumen für den Choral 
des 15. Jahrhunderts haben können. Beiläufig: Dass Guido von Arezzo 1021 die Quadrat-
notation erfunden habe, grenzt an Irrtum.

Der Gesamteindruck bleibt zwiespältig. Bei aller Pracht der Ausstattung und der vorbild-
lichen Ausgangsbasis der Darstellung von Eberhard Zwink ist das Buch um eine zentrale 
Leerstelle herum angelegt, die mit geringer Mühe durch eine auf das melodische Detail aus-
gerichtete Kommentierung der reichhaltigen Abbildungen hätte ausgefüllt werden können. 
Unter diesem Aspekt wurde eine große Chance vertan.  Andreas Traub
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Gert Melville / Bernd Schneidmüller / Stefan Weinfurter (Hg.), Innovationen durch 
Deuten und Gestalten. Klöster im Mittelalter zwischen Jenseits und Welt (Klöster  
als Innovationslabore. Studien und Texte 1), Regensburg: Schnell + Steiner 2014. 376 S.,  
14 farb., 10 s/w Ill. ISBN 978-3-7954-2898-3. € 49,95

Der vorzustellende Sammelband entspringt dem Verbundprojekt „Klöster im Hochmit-
telalter. Innovationslabore europäischer Lebensentwürfe und Ordnungsmodelle“ der Säch-
sischen Akademie der Wissenschaften und der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
und geht auf eine 2012 in Mainz ausgerichtete Tagung zurück; das Tagungsformat von län-
geren Vorträgen und kürzeren Kommentaren wurde für die Drucklegung beibehalten. Der 
Band eröffnet zugleich die neue Publikationsreihe „Klöster als Innovationslabore“.

Als inhaltlicher Rahmen und als die Beiträge verbindender roter Faden fungiert die von 
den Projektleitern, insbesondere von Gert Melville und seinen Schülerinnen und Schülern, 
in mittlerweile zahlreichen Publikationen vertretene These, dass die klösterliche Sonder-
welt, geprägt vom dichotomen Spannungsfeld zwischen Diesseits und Jenseits einerseits 
und Individuum und Gemeinschaft andererseits, in ihrem ständigen Ringen um Balance 
Leistungen von großer innovatorischer Qualität hervorgebracht hat, die auf die gesellschaft-
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liche Gestaltung und Entwicklung Europas wesentlich Einfluss genommen haben. Dabei 
stehen vor allem Texte im Zentrum, die in den Reformorden des 11. bis 13. Jahrhunderts 
entstanden sind (Cluniazenser, Zisterzienser, Regularkanoniker, Bettelorden) und die Mo-
delle zur Deutung von Kloster, Welt und Heilsgeschichte entwickeln.

Der Band ist in fünf Sektionen untergliedert, wobei der fünfte Abschnitt („Deuten und 
Gestalten“) Grundlagen und eine Zusammenfassung liefert. Gert Melville begründet in 
 präziser Sprache erneut sein Forschungskonzept, mittelalterliche Klöster als „Innovations-
labore“ zu begreifen; Bernd Schneidmüller fasst in einem Schlusswort die Beiträge zusam-
men und geht dabei auch auf die in den letzten Jahren geäußerte Kritik am Innovationskon-
zept ein. Die Problematik dieses Zuganges ist vor allem an der ersten Sektion erkennbar, die 
mit „Bändigung der Transzendenz“ überschrieben ist. Hier steht die Annäherung an Gott 
als höchstes Ziel der monastischen Lebenspraxis im Mittelpunkt. Dieses Ziel wird in der 
monastischen Literatur immer wieder reflektiert (Beitrag von Ulrich Köpf) und stellt Indi-
viduum und Klostergemeinschaft vor extreme Herausforderungen, beispielsweise an den 
Leib (Jacques Dalarun) oder das Gewissen des Mönches (Mirko Breitenstein). Wenn Jac-
ques Dalarun ausführt, wie sehr die straffe Organisation des benediktinischen Klosterlebens 
den nach gleichem Rhythmus funktionierenden vergemeinschafteten Leib der Mönche auf 
Effizienz trimmt (man denke nur an den klösterlichen Schlafmangel!) und dies als „das vor-
moderne Paradigma für effizienz-orientierte soziale Organisation von Arbeitsprozessen“ 
zu deuten ist (so Thomas Rentsch in seinem Kommentar), so bleibt doch die Frage nach 
tatsächlichen Transfervorgängen in die Moderne offen.

Die Erkenntnismöglichkeit, die dem Forschungskonzept „Klöster als Innovations- 
labore“ innewohnt, offenbart sich deutlicher in den anderen Teilen des Buches. Der zweite 
Abschnitt ist dem Spannungsverhältnis Individuum und Gemeinschaft gewidmet, das von 
jeder Generation neu bewältigt werden musste und beständig zu neuen Deutungen und 
Ordnungsmustern führte. Zeigen lässt sich dies beispielsweise an den Lebensentwürfen des 
benediktinischen Reformabts Richard von Saint-Vanne († 1046) (Steven Vanderputten), an 
den Veränderungen der Klausurbestimmungen in den Ordensregeln für Männer und Frau-
en (Hedwig Röckelein) oder an den unterschiedlichen Mechanismen bei den Dominikanern 
und Franziskanern, Verstöße gegen die Ordensdisziplin zu unterbinden (Jens Röhrkasten). 

Für die dritte Sektion „Weltdeutung durch Wissenskonfigurationen“ untersucht Sita 
 Steckel innovative Formen gelehrten und religiösen Wissens aus klösterlichem Kontext im 
11. und 12. Jahrhundert. Insbesondere beleuchtet sie die Entstehung von übergreifenden 
oder enzyklopädischen Wissenskompendien, die gerade für die Männer- und Frauen-
konvente der neu entstehenden Gemeinschaften als „Bibliotheksersatz“ nutzbar waren. Im 
13. Jahrhundert waren, wie Thomas Ertl ausführt, die Mendikanten ein Sammelbecken für 
eine Reihe von gelehrten Weltdeutern. Inwieweit ihre neuartigen Vorstellungen vom sittli-
chen Wert der Armut und ihre religiösen und sozialen Ordnungsvorstellungen tatsächlich 
für die gesellschaftliche Entwicklung wirkmächtig waren, ist weiter zu diskutieren.

Dem klösterlichen Wirken in der Welt widmet sich die Sektion IV „Neuordnung der 
Gesellschaft“. Matthias Untermann stellt die Architektur der Bettelorden nicht nur als 
sichtbare Zeugnisse eines neuen monastischen Ideals dar, sondern auch als Ausdruck der 
unterschiedlichen Interessensgruppen, die für Ansiedlung, Förderung und Nutzung der 
Bettelordensniederlassungen verantwortlich waren. David Flood befasst sich mit dem viel-
diskutierten Verhältnis von Armut, Bettel und Arbeit in der Regula non bullata des Franz 
von Assisi – eine Provokation für die Gesellschaft des 13. Jahrhunderts. Klaus Militzer 
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 thematisiert den Aufbau von Landesherrschaften durch Ritterorden, insbesondere den Auf-
bau der Verwaltung des Deutschen Ordens in Preußen. Frank Rexroth hinterfragt die an-
gebliche Differenz zwischen „scholastischer“ und „monastischer“ Gelehrsamkeit und weist 
auf die Übernahme eines monastischen Habitus durch vormoderne Gelehrtenmilieus hin, 
was für das Selbstverständnis der Gelehrten bis ins 19. und 20. Jahrhundert folgenreich sein 
sollte.

Insgesamt zeigt der sorgfältig redigierte und mit einem Namenregister versehene Sam-
melband in seiner großen thematischen Breite die Potenziale, die die kulturgeschichtliche 
Herangehensweise an das Phänomen Kloster in sich birgt. Es bedarf weiterer Textzeugnisse 
und Deutungen, um zu konkretisieren, welchen Bezug die Schriften der monastischen 
Visio näre zur gelebten Wirklichkeit im Kloster hatten. Christian Popp

Annekathrin Miegel, Kooperation, Vernetzung, Erneuerung. Das benediktinische Ver-
brüderungs- und Memorialwesen vom 12. bis 15. Jahrhundert (Schriften zur südwest-
deutschen Landeskunde, Bd. 74), Ostfildern: Jan Thorbecke Verlag 2014. 270 S. ISBN 
978-3-7995-5274-5. € 39,–

Die Erforschung der Memorien, nämlich der mit einem Gebetsgedenken verbundenen 
Verbrüderungen verschiedener Klöster untereinander und mit den mit ihnen in Beziehung 
stehenden Klerikern und Laien, hat in den letzten Jahrzehnten große Fortschritte machen 
und umfangreiche Beziehungsgeflechte aufdecken können. Bei dieser, uns heute teilweise 
befremdlichen, über das ganze Mittelalter und gelegentlich auch noch in der Neuzeit ver-
breiteten Gewohnheit sollte primär durch Gebetshilfen die persönliche Heilserwartung der 
Beteiligten im Jenseits abgesichert, daneben sollten aber auch Korrekturen und Unterstüt-
zungen für die augenblickliche monastische bzw. bürgerliche Existenz vermittelt werden. 
Konfraternitäten waren deshalb häufig auch mit innerklösterlichen Reformen und größeren 
Zuwendungen der Außenwelt verbunden.

Diese, weniger eine monastische Abhängigkeit, sondern ein Zusammengehörigkeits-
gefühl erzeugenden Bindungen verfolgt Miegel zunächst anhand der Verbrüderungs- und 
Memorialüberlieferungen der jungcluniazensischen Reformklöster Hirsau und St. Blasien 
sowie einzelner Benediktinerkonvente in den Diözesen Augsburg, Regensburg und Kon-
stanz, für die sich Gegenüberlieferungen finden, was für andere Klöster der Diözesen 
Speyer und Würzburg kaum der Fall ist. Deutlich traten im 11. und im 12. Jahrhundert 
hierbei die von den Consuetudines beider Reformklöster gesteuerten regionalen Gruppen-
bildungen in diesen Räumen hervor, aber auch ihre Stagnation und ihr Zerfall im 12. und  
13. Jahrhundert, als das monastische Leben durch die neuen Orden geprägt wurde.

Hierbei kann Miegel nachweisen, wie mit der drastischen Verschlechterung der Ver-
sorgungslage dieser benediktinischen Gemeinschaften das Zurücktreten der individuellen 
Gebetsleistungen zugunsten von sozial-karitativen Hilfen für die Lebenden verbunden war, 
so dass Verbrüderungen die Form einer wirtschaftlichen Kooperation annehmen konnten. 
Damit verband sich eine flexiblere Gestaltung der Konfraternitätsbeziehungen auch mit 
Klöstern anderer Ordensrichtungen. Neben aufschlussreichen Einblicken in das Bezie-
hungsgeflecht einzelner Klöster des fränkischen, schwäbischen, bayrischen und österreichi-
schen Raums im ausgehenden 13. und im 14. Jahrhundert kommen in der Untersuchung 
auch ihre innermonastischen Zustände in jenen Jahrzehnten und die damalige Vernetzungs-
technik der Memorien zur Sprache.
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